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Teil eine Entſchädigung für das eingezogene Kirchengut arſtellen, eſſen Wert
nach Milliarden zd

Mit der Paritätsfrage, die eine grundſätzliche rage des Rechtes und der
Billigkeit iſt, hat das alles reilich unſeres 1  en gar ni tun Das
katholiſche olk erlangt auch, wie ausdrücklich von uns hervorgehoben wurde
(„Kirchliches Handbuch“ Bd V, keine mechaniſche Parität, ſondern
eie angemeſſene Berückſichtigung der kathol Bewerber, und zwar verlangen
wir das im Intereſſe eines friedlichen Nebeneinanderlebens der Konfeſſionen, dem
die bisherige imparitätiſche Behandlung des Volksteils im Wege

Die Paritätsfrage iſt imn ein Stadium 7  e nfolge der denkwürdigen
Verhandlungen im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe 14.—16 Februar 1917
7.—5 Sitzung) Auf die Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden.
Sie ührten aber zu dem erfreulichen rgebnis, daß der preußiſche miſter des
Innern ſelbſt erklärte 1 „Auch E. mit Bedauern feſt, daß die Zahl der

öheren Beamten verhältnismäßig zu niedrig iſt; 10.— entſpricht nicht
dem Verhältnis der kat Bevölkerung zur evangeliſchen. Ich will mich
hier nicht auf eine ethe bon Zahlen einlaſſen; aber ich will auch anerkennen,
daß bei evangeliſchen und 36,3 katholiſchen Einwohnern der Prozent⸗
ſatz der mir unterſtellten öheren Beamten nur beträgt, mit Referendaren
10,9% Dieſes Verhältnis iſt ungünſtig; muß verbeſſert werden. werde
mir alle Mühe geben, e8 zu verbeſſern. Ich habe n dieſer Beziehung ſchon An⸗
ordnungen egeben, die mündlich und e UV Erinnerung bringen
werde Ich preche es nochmals offen aus, daß die größere Heranziehung
katholiſcher Beamten durchaus wünſchenswert, 10 notwendig iſt

Hermann roſe

Bevölkerungsfrage und eſuiten Jahren
Die verhängnisvolle Abnahme der eburten iſt in Deutſchland noch eine

neue Erſcheinung, die erſt ſeit etwa der ende des Jahrhunderts ſtärker ans Licht
rat. Aber das ſchleichende Übel, das die Urſache ildet, längſt chon von

eſten her ſeinen Einbruch begonnen. Schon am als andere Wächter des
Vaterlande noch oder gar mit dem Verderben liebäugelten, an die
katholiſche Kirche auf ihrem Poſten und ließ ihre warnende Stimme rſchallen
Die Alarmrufe wurden ihr — manchen Stellen übel vermerkt und boshaft miß⸗
deutet. Hier eimn zeitgemäßes eiſpie

In der war in den fünfziger und ſechziger Jahren des verfloſſenen
Jahrhunderts der ausgezeichnete ſchof EKolau Weis von Speyer ein be⸗
onders warmer rderer der Volksmi  ionen. Er ſah gern, daß die
Pfarrgeiſtlichen zu dieſem erke Ordensleute auch von auswaärt beriefen, und
viele Pfarrer entſprachen bereitwillig dieſem Wunſche So kündigte auch das
katholiſche Pfarramt von Neuſtadt Q. für die Weihnachtszeit 1864 eine

derartige Miſſion für die atholiſche Gemeinde an, und die königliche egierung
mtlicher Sitzungsbericht, 57 Sitzung 14 Febr 1917, Sp—
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Tteilte auf Erſuchen des ſchofs die Genehmigung aro beſonders aber
ob der unde daß drei eſuiten dazu berufen ſeien, geriet die Beamten⸗

und ein eil der Honoratioren der Angſt und orge Der
Bürgermeiſter von euſta wandte ſich am 13 ezember 1864 breit⸗
ſpurigen Eingabe das königli Bezirksamt Neuſtadt und bat 8 möge
die Miſſion verhindern Allgemeine Gründe der Kultur⸗ und Kirchenge
und des Staatswohles wurden geltend gemacht „In den Rheinlanden zuma
iſt die Abhaltung Jeſuitenmiſſion ahre 1864 ein Anachronismus
agte der proteſtantiſche Bürgermeiſter onder en  1 ſei emnme In
der ſo ſtark gemiſchten Be  erung Der konfeſſionelle Friede der Friede
der Familien ſei m rößter Gefahr Das Bezirksamt euſta gab teſe Vor
ſtellung 17 ezember N die königliche Regierung Speyer weiter und
ügte ſeinerſei neue Gründe für das Verbot inzu

Bis auf ein verſchwindend leines uflein, mit den Jeſuiten
thiſieren mögen, bis auf Eeine weitere Schar welche katholiſcher Ergebenhei nicht
3 widerſprechen bis auf eine dritte Gruppe, total gleichgültig ſind
oder gar von der Miſſion willkommenen Skandal verſprechen te der
poſantere Bruchteil der ieſigen Bevölkerung dem Unternehmen mit Argernis oder
doch mit Unbehagen entgegen Er Tblickt ihm Eeiln Attentat auf die bisher ge⸗
noſſene pari Toleranz

Die Regierung Speyer and ſich zwar nicht bewogen, die längſt ge.
nehmigte Miſſion en Augenblick verbieten, wandte ſich aber noch
21 ezember den ſchof mit der doch 10 den konfeſſionellen
Frieden und den Schutz der gemiſchten Ehen 3 garantieren und einen rozeſ
ſionsmäßigen Zuſtrom aus bena  arten Pfarreien unterſagen Der Biſchof
beruhigte die Regierung über elde Punkle gte aber inzu daß die den
zwei ingaben enen mähungen den von der katholiſchen *

er⸗approbierten rden der Geſellſchaft Jeſu rn  1 zurückweiſen müſſe“ und
warte, daß amtlichen orlagen Verletzungen die katholiſche 11
nicht gedulde werden“.

Die ſſion fand und auerte vbom 25 ezember 1864 bis zum
Januar 1865 An dieſem Tage ie der Biſchof ſelber die Schlußpredig

Der Verlauf war ehr gut Bürgermeiſteramt und Bezirksamt müſſen M  — ihren
auffallend kurz gehaltenen eri  en übereinſtimmend von der großen requenz der
Predigten und der Fernhaltung jeder Störung aus elgener Wahrnehmung  V Zeugnis
ablegen. Trotzdem ſprechen etde 5 „eigentümlichen ungün  igen
Eindruck“ den „namentlich die ſog Standespredigten hervorgerufen“ hätten
Als einzigen run für dieſen Eindruck der Bürgermeiſter

Wo ſie über die ſpezifiſchen Grundſätze der katholiſchen verbreiteten,
ſie 3 xklufiv und bezeichneten die katholiſche als alleinſeligmachend

ſie aber das Zuſammenleben der Eheleute, die Beziehungen der jungen Leute
verſchiedener Geſchlechter behandelten, riefen ſie bei den weiblichen Zuhörern Scham
röte, bei den männlichen Unwillen oder hervor, 1e nach der mehr oder weniger
ernſten Auffaſſung So omm Ees, daß eilne aſſe Anekdoten erzählt werden
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Noch deutlicher ſagt der Bezirksamtmann daß beſonders die Worte,
die ber die Sünden den Zweck der Ehe elen Anſtoß erregt hätten

Die Regierung gab auch le beiden Berichte wiederum an den Biſchof weiter
und dieſer forderte Februar 1865 den Pfarrer bon eu und einige
der Na  arpfarrer die den Predigten beigewohnt hatten, auf über den Sach
verhalt als Zeugen auszuſagen Das geſchah

Der Pfarrer der Nachbargemeinde Hambach ir ſeiner Entgegnung
zuerſt die rage auf, ob die Berichterſtatter „o  te ahrhei agen können
und agen wollen Er antwortet

„Nun iſt der Bürgermeiſter Proteſtant ſein redigierender Stadtſchreiber raelt
Herr Amtmann zwar olt der aber ſeinen Standpunkt eigenhändig als kaum
kenntlich ſchilder Alle drei en ſich zUum voraus die eſuiten und
die Mifſion verwahr alſo als Gegner derſelben kundgegeben Alle geſtehen
ſelbſt zu, daß ſie der Miſſion nicht oder nicht regelmäßig beigewohnt en
Welches Urteil iſt da 3 erwarten?

Was nun die ven nklagen betrifft ſo muß ich arüber folgendes
deponieren ſetze voraus daß der Zweck der Ehe bekannt iſt und daß es gerade
Sache der ła  e. Prieſter alſo auch der eſuiten iſt,‚ die heliche und jung⸗
fräuliche Keuſchheit 3 pflegen, jeder Ausſchweifun der edigen und jeder Ent⸗
heiligung der Ehe 3 ſteuern, amt ein geſundes geiſtig und körperlich kräftiges

heranwachſe Das iſt der bekannte Standpunkt der eſuiten, den kennen
man jedem Gebildeten umuten kann Soll etwa auch noch von dem Sodoma
unſerer Zeit und Länder hervorheben ob es Überhaupt notwendig iſt,‚ dieſes ema
3 ühren ein Es ird ſich alſo nur die OTM handeln bin
hereits alt ſeit Jahren Dienſte der Kirche; ich kenne das Volf
und ſeinen moraliſchen Zuſtand ich glaube auch der Sprache und Redeweiſe kundig

ſein, welcher man alle auch die delikateſten Punkte behandeln kann und darf,
ſo daß der Zweck der Buße und der heilſamen Warnung zugleich erreicht ſird
ohne daß auch nur ein reines Herz verletzt ird war allen Predigten und
arin gewiß der alleraufmerkſamſten Zuhörer ſage n u Ja 1e
Punkte ſind behandelt worden aber auf die zarteſte Weiſe ſo daß Nitie⸗

and verletzt werden konnte
Der Pfarrer der Gemeinde rgänzt die obigen Angaben einigen

Stücken Er chreibt:
„Den Vorwurf anlangend, als hätten ſich die Herren Jeſuiten chl  rigkeiten

rlaubt, die verletzt hätten, namentlich den Predigten Üüber die ſog Standes
flichten, Beſchuldigungen, die der Bericht des Bürgermeiſteramtes eu wie
ich höre, von dem Stadtſchreiber Levi erfaßt produziert und das
bezirksamtliche Referat reproduziert, ird folgendes bemerkt:

„Die Standespredigten Ie. ämtlich Herr Mehlem, der älteſte und
fahrenſte der drei eſuiten, und alle zeichneten durch ihre Ausführli  eit und
kla räziſion aus ſo zwar, daß dieſer Herr, obgleich durch etort und
Perſönlichkeit wenigſten imponierte, eigentlich der iebling der Miſſions⸗
beſucher war

Bei der Predigt von den Stande  en der eleute hat Mehlem,
nachdem ETL von der Wichtigkeit der Ehe für aa und 2 geſprochen
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alſo geredet Der Ehemann hat ſeine beſondern Pflichten und das Eheweib ihre
beſondern, das aber ſind die Pflichten, die beiden gemeinſam ſind ſie ſollen em

ander treu und euſcher Liebe ugetan ſein Das iſt keine keuſche Liebe, enn
man den nnlichen enu erlaubt aber den Hauptzweck der Ehe zer  V die
Erzeugung Das iſt ein Kindsmord Keime, emne Scheußlichkeit.“ fühlte
ſehr gut die Wucht dieſer Worte, feierlichem Augenblicke vor Tauſenden ge
prochen Ihre Wirkung war, wie ich als ugen  4 und Ohrenzeuge konſtatieren
darf ſtand der Nähe des errn Amtmann groß Nicht Entrüſtung
bemächtigte der Zuhörerſchaft ondern atemlof In Es E eben
geblitzt und eingeſchlagen Ob ern wahrer Menſchenkenner leugnen kann,
daß die Worte, die Herr ehlem geſprochen, periodiſch gepredigt werden m  en,
enn nicht die Ue des men Geſchlechtes zUum Unnennbaren Schaden der
Menſchheit ge  10 oder zerſtört werden ſoll? aa und ——7 find ganz glei
intereſſiert daß die Zahl der Kinder die atur oder ihr Geſetzgeber fixiere eimm
Gegenteil ſtünden die chriſtlichen eu  en den heidniſchen Deutſchen, von
enen Tacitus ſeiner Germania ſagt Numerum liberorum Enire flagitium
habetur die Zahl der Kinder 3 beſchränken gilt als Verbrechen) ＋

Ebenſo entſchieden ra ſich der Pfarrer von Königsbach, der die

gefochtene Predigt des ehlem bei andern Gelegenheiten gehört atte, für
die tadelloſe Dezenz und Korrektheit dieſer und der übrigen Miſſionspredigten
der eſuiten aus

Schließlich nahm auch der Pfarrer bon eu ſelber das
Wort zu etnem ängeren Bericht er mit Bürgermeiſter und Bezirksamt⸗
mann ziemlich nſanft ins Gericht ging Er ſagt Unter anderem

Die Uelle, aus welcher das Bürgermeiſteramt ſchöpft, iſt das Irts⸗
haus Da werden die Anekdoten rzã da werden die veralteten Witze aran
geln Die wenigſten der auberen en eine Predigt gehört und doch
weiß der eimne dies der andere das und jeder glaubt was der andere ſagt (Die
Richtigkeit dieſes Bildes ird ＋

dQ urkundlichen, ebenſo draſtiſchen als albernen
eiſpie. wie der Miſſionäre von angeblichen Ohrenzeugen aus Neu⸗
ſtadt verleumdet Urde, klargema Dann er es weiter

iſt einmal die Jeſuiten 0  en der öffentlichen Meinung als
Auswurf der Menſchheit dargeſtellt und glei für vogelfrei Tklärt werden, ſo
will es der moderne Liberalismus Bunde mit dem Maurertum

Die Schilderung des mtmann nenn der Pfarrer unverſchämte
Daß die Berührung Punktes gerade bei merLüge und Verleumdung

iffion unumgänglich notwendig iſt muß jeder zugeben, der die Krankheiten unſerer
Zeit nur eg enn der es mit unſerem Zeitalter chon ſo eit ge
kommen ſein, daß — uns das Wort des en Weiſen bewährt So eit find
wir gekommen, daß wir weder unſere Krankheiten noch deren Heilmittel ehr

önnen
Der Biſchof e die Sache für wichtig genug, ſie unmittelbar dem nig

von Bayern zur enntnti bringen mit dem Hinweis daß e8 ˖

erli der
königlichen Weiſung entſpreche, enn die Regierung durch proteſtantiſchen
Bürgermeiſter und en Stadtſchreiber über rein geiſtliche Angelegen⸗
heiten der Katholiken unterri werde
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Der damals blutjunge König Ludwig II überließ jedo die Sache ſeinen
Miniſtern, und ſo kamen die en ohne merkbaren Erfolg N die Speyeriſche
Regierung zur ieſe egnügte ich, ihr „tiefes Bedauern über die maßloſe,
die gewöhnlichen Grenzen des Anſtandes überſchreitende Sprache der Pfarrer
Neuſtadt, Königsbach und Hambach“ auszuſprechen. Der Biſchof entgegnete, die
charfe Sprache finde ihre Entſchuldigung m dem ungehörigen Auftreten der
beiden Beamten, und etze darum voraus, daß auch ihnen das Entſprechende
über ihren eröffnet worden ſei

Wie e8 ſcheint laubte das ayriſche Miniſterium bon damals dem Vater⸗
and 1 beſten dadurch zu dienen, daß für die das en bon

Jeſuitenmiſſionen ohne Angabe von Gründen erbot?
Die Taktik, e die Neuſtadter Honoratioren die eſuiten

wandten, wurde vor und nach dieſer Zeit noch oft ausgeü In dem en
am Uum die ſog Jeſuitenmora bildet der hier behandelte Vorwurf ein
ſtehendes Kapitel ——

ſor ag V Halle, der Haupturheber des
Evangeliſchen Bundes, erzählt m ſeiner vielverbreiteten Flugſchrift „Gehören die
eſuiten ins Deutſche E mit der damals, als Windthorſt zum
erſtenmal den Antrag auf Wiederzulaſſung eſtellt atte, die Hetze des Bundes
röffnete, nachſtehendes eigene rlebni

„Sie (die Jeſuiten) hielten iſſionen“ in katholiſchen und proteſtanti

en
Gegenden, blendeten unkundige Proteſtanten mit ihren chauſpielerhaf einſtudierten,
immer auf berechneten Schönfärbereien, eröffneten gelegentlich den atho
liſchen Frauen und Mädchen m „Standespredigten“ ihre grauenhafte Kenntnis der
Sünden das ſechſte Gebot und gleichwohl von Regierungen und Be
völkerungen wohlgelitten. habe die Jeſuitenmiſſion un Tier und In Halle
miterlebt. In Halle feſſelte Roh mit ſeinen auf alle Schwächen der Zuhörer
berechneten Vortragsrollen zahlreiche Proteſtanten. In Trier belagerten die katho⸗
liſchen Frauen den Dom von Mitternacht ＋ etnen Platz darin erhalten.
Eines Abends kam die würdige katholiſche Hauswirtin unſeres Diviſionspredigers,
eine 70jährige Witwe, aus der „Standespredigt' heim gehe nte wieder 3
den Jeſuiten, rief ſie entrüſtet aus was ich eute V der 1 habe ren
müſſen, darüber bin ich alte rau chamrot geworden.“

Die Glaubwürdigkei Beyſchlags ird in dieſem Falle dadurch gekenn
zeichnet, daß In der ganzen Zeit, auf die ſein Miterleben ſich eziehen kann,
gar keine Jeſuitenmiſſion In Trier gehalten wurdel!

In der Gegenwart werden manche Urteilsfähige Proteſtanten über die Prü⸗
erte Beyſchlags und ſeiner „alten Frau“ verſchieden Urteilen. Hätte lan

Ausführlich und quellenmäßig iſt dieſer Schriftwechſel veröffentlicht in
dem eute wieder ehr zeitgemäßen erke Aktenſtücke zur der Jeſuiten
miſſionen in Deutſchland—von ernhar Duhr (Freiburg
323 — 340 eitere Angaben In dem zweibändigen Buche kolau von Weis,
Biſchof von Speyer Von Fr Remling Speyer 185—-202, wo eimn
mehreres 3 nden iſt Über die Not, die der Biſchof von der Engherzigkeit der
damaligen Zeit auszuſtehen

Bei Duhr dQ. Q. 401 413 Dritte Auflage Berlin



590 Umſchau.
damals und ſpäter den Volksmiſſionen, einerlei ob von Jeſuiten oder andern
Ordensleuten ehalten (alle verkündeten 10 die gleiche katholiſche ora oft aſt
mit denſelben orten), nicht einen ſo fanatiſchen rieg xrklärt dann are es
ielleicht jetzt nicht ſo erbärmlich notwendig, daß man mM Zeitungen, Zeit⸗ und
en, V Vereinen Parlamenten, Volksverſammlungen und Wirtshäuſern
bor alt und jung, groß und ein den traurigen Stoff „Bevölkerungsfrage“ und
was amit zuſammenhängt mitunter m ekelhafter Breite ausgekramt muß

Jetzt nachdem alle Dämme geriſſen ſind ird iellei er ſein dem
Verderben Einhalt zu bieten, enn die alten Polizeifeſſeln der Einzel⸗
taaten mN elfter Stunde auch noch Allen Doch wollen wir nicht verzweifeln
Ein 9  e Vorzeichen für eme beſſere Zukunft darf lan wohl darin erblicken,
daß auch auf nichtkatholiſcher ette Urteil über le „Volksmiſſionen
ein am — I e  n ſcheint Es ſich chon Stimmen hervor
we anregen ob man nicht ieſe Miſſionen ebenſo wie das Ordensweſen auch
auf proteſtantiſch⸗kirchlichen oden verpflanzen ſolle

Der Berliner „Reichsbote“ läßt Schrecken über den Fall des eſuiten⸗
eſetzes und im ntſetzen über le königliche Oſterbotſchaft die ihm als zwei
Sturmzeichen erſcheinen, rediger Haecker zu Wort kommen, der

nachdem er ſich und ſeinen Leuten gehörig n vor den „Söhnen des eiligen
gnatius“ eingejagt hat den verſtändigen zie

Wir müſſen heraus aus dem Urm! Gerade die Jeſuiten arbeiten groß
artig organifiert den Volksmiſſionen Sie en Redner und Schrift  1
ſteller und von vorzüglichen Gaben en wir ſie nicht auch? Wir ſollten
Männer, die beſonders für die öffentliche Verkündigung Volksverſammlungen
und riften begabt ſind für dieſe Arbeit freimachen Da ſollten die Kirchen⸗
Irden eingreifen 2 Treue Kleinarbeit den organiſierten Gemeinden und
reue Arbeit, die aufs anze geht und dann alles von der Liebe und von der
Fürbitte ernſter, bewegter Menſchen getragen ich * das Gre eine Ant⸗
ort auf die uns gewordenen Überraſchungen, und dann en wir die Tage
warten, die Tage des demokratiſchen und des jeſuitiſchen Anſturms!“ Der Reichs  2  2
bote Nr 219 vom Mai

Noch viel kräftiger als Paſtor Haecker ſpricht ſich em anderer evangeliſcher
Pfarrer der Geh Konſiſtorialrat ede aus die dazu eſtimm

1 Man ſehe ie Zeitſchrift (1917) 712
2 Neuerdings iſt Hamburg chon erne beſondere Veranſtaltung, die Wichern

Vereinigung“, gegründet worden, die Volksmiſſionen (auch Evangeliſation
genann für die Sache von Religion und Sittlichkeit den Proteſtanten ſowohl

Felde als daheim nutzbar 3 machen Näheres arüber Allg Ev Luther
Kztg 1917 Nr „Zur Frage der Vo

miſſion“ Der Konfiſtorialrat Profeſſor
S Hilbert Roſtock hat Artikel der euen kirchlichen Zeitſchri

6) IV Vo

miſſion und beſondern Schrift Unter dem
Ite. Volksmiſſion und Innere Miſſion eipzig nachdrücklich und mit
äufiger Bezugnahme auf das katholiſche elſpie zur Nachahmung aufgefordert
Generalſuperintendent Kaftan Kiel ſpendete ihm dazu ſeinen ärmſten Beifall
(Allgem Ev.⸗Luther.⸗Kirchenztg 1916 Nr 39)
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War, „bei Begründung eines Ortsausſchuſſes für Volksvermehrung m einer Kur.
und Großſta gehalten werden. Nachdem der Redner verſchiedenen Ständen
mit heiligem rn das Gewiſſen hat, kommt er ſeine Amtsbrüder
und ſagt

„Auch von uns Pfarrern muß ich ein Wort reden 877 da * ſo offen vor
ugen liegt, daß ſowohl die Heilige Schrift wie die I* eine rückhaltsloſe Sprache,
emne Sprache mit Hörnern und Zähnen Tt, eine Sprache, die niemand Umdeuten
oder mißverſtehen kann Darf ſie verſtummen? Soll ſie ungehör verſchallen und
nicht verſtanden werden? Sie darf es ni habe aher oft mit einem ge⸗
wiſſen eid nach dem Verfahren der katholi  en Kirche bei der Behandlung
der Frage geſchlechtlichen Lebens geblickt. Sie hat den Beichtſtuhl, In dem
ſie dieſe Fragen mit rückhaltsloſer enhei V und die. richtig 3
leiten Ucht Sie hat die iſſionen, bei denen erfahrene Prediger
die Männer und die Frauen In geſonderten Verſammlungen U charen,
ſie un ernſter Weiſe 3 unterrichten. Das u ieg vor

ugen. Der katholiſche Volksteil iſt durch den Geburtenrückgang, enn Über⸗
aupt, dann jedenfalls eit weniger betroffen als der evangeliſche.“ 1

Der erglei zwiſchen ein und 1e ht, zu dem die vorſtehenden Zitate
ehr zwei Dinge. Es iſt doch manches beſſer geworden, das iſt das

er Das gegenſeitige Verſtehen und Vertragen macht Fortſchritte ieſe Wahr⸗
nehmung iſt ehr erfreulich und läßt für die Zukunft Ute Wenn die
nach Gottes ſun in der eligion nun einmal getrennten Volksteile
lich friedli im gemeinſamen Vaterlande wohnen und ihren beiderſeitigen Acker
nach eigenem Wiſſen und Verſtehen pflegen, ohne zu rechtswidrigen und ungeiſt⸗
en ◻

en und Mitteln zu greifen, ſo ird das dem Q und dem Vater⸗—
and nur zUm egen gereichen. Auf der andern eite (und das iſt die andere
Lehre) ſollten die ſtaatlichen ehörden darauf verzichten, dem religiöſen alten
und irken der zu Recht beſtehenden 1 auf Schritt und TUU Feſſeln an⸗

ulegen und in die rein geiſtlichen und ſeelſorgerlichen Obliegenheiten, Gottes⸗
dienſt, Verwaltung der Sakramente und eligiöſe Unterweiſung, hineinzuregieren.
Man darf hoffen, daß der Zuſammenbruch des ſi Zäſaropapismus, den
wir erleben, den Staatsmännern aller rten, wo 3 not tut, die ugen arüber
ffne, was bei einer ähnlichen Art von Kirchenregiment herauskommt.

Matthias eichmann

Pfitzners „BValeſtrina“ als Dichtung
Das Buch dem Tonwerk, das unt 1917 mit aller⸗

ſtärkſter Reklame Scharen von Muſikfreunden aus ganz Deutſchland ins Münchener
Prinzregententheater og, iſt gewi eit er geſchrieben als der Durchſchni der
Operntexte. Aber der Ausdruck zeig doch nicht die Meiſterſchaft, die

„Deutſch⸗Evangeliſch, Monatsblätter für den geſamten eu  en Proteſtan⸗
tismu herausgegeben von Prof. Dr. ian, r˙ 1917, 160. me An
merkung zum Abdruck der Rede in der genannten Zeitſchrift ſagt mit bezeichnendem
Lakonismus „Die Rede iſt nicht gehalten worden.“


